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rä . Berlin,  4 . Srpt . Die in Nordsrankreich und
im französisch-belgischen Grenzgebiet tobenden
schweren Kämpfe werden vom Feinde im we¬
sentlichen von Panzerkräften bestritten, die sichaus den Landeköpfenverproviantieren und somit
lediglich aus den Trcibstofsnachschub angewiesen
sind. Die zahlreichen feindlichen Panzerdivisio¬
nen können cS sich also leisten, unter Benutzung
des engmaschigen, gut unterhaltenen Straßennetzes
schnell vorzustoßen und in dem dadurch entstan¬
dene» Bewegungskrieg das Tempo anzugebe».

Deutscherseits werden Verteidigungskräfte zu
Sperriegeln zusainmengesaht die dem Feind das
Vordringen auf den wichtigsten Straßen ver¬
wehren. Insbesondere nördlich Arras und im
Cap de Calais  scheint der deutsche Wider¬
stand besonders stark zu sein. Selbstverständlich
mußten die feindlichen Panzerdivisionen bei ihrem
Vormarsch die Jnfanteriekräfte zurücklassen, deren
Masse zurzest noch nicht einmal Paris erreicht
haben dürfte. So bietet sich im ganzen Norden
und Osten Frankreichs ein äußerst merkwürdiges
Kampfbild, das in seiner Unübersichtlichkeit und
in seiner Ausdehnung selbst in diesem an
Neuerungen wirklich reichen Kriege noch nicht
beobachtet worden ist.

Praktisch wird auf einer Strecke von 750 Kilo¬
metern, nämlich von Brest bis Sedan ge¬
kämpft  und trotz der ständig wechselnden Orts¬
namen im Wchrmachtberichtläßt sich im Augen-
blick nicht bestimmen, welche Teile des ganzen
französischen Kriegsschauplatzesendgültig den Be¬
sitzer gewechselt höben. Ganz besondere Beachtung
verdient in diesem Zusammenhang die Ruhe der
deutschen militärischen und politischen, Führung,die jedem weiteren Vorrncken der motorisierten

Verbände des Feindes ein um st, größere
Entschlossenheit  entgegensetzt. Wenn es
heißt, daß an dem Westhang der Ardennen, an
der Maas , südöstlich Sedan und im Raum nörd¬
lich Mons gekämpft wird, dann bedeutet das der
amtlichen Mitteilung gegenüber keineswegs, daßder Feind alle Gebiete brs dorthin fest in seinen
Besitz nehmen konnte, sondern lediglich, daß hier

nehmen. Von ortskundigen Terroristen um unsere
Sperren und Stützpunkte herum geführt, konnte
der Gegner Boden gewinnen. Gegenmaßnahmen
sind eingeleitet, um die vorgeprellten feindlichen
Spitzen durch Flankenstöße abzuschnüren' und das
Aufschließen der Hauptkräfte zu verhindern. Dar-
aus ergaben sich zwischen Lhs und Sambre erbit¬
terte, noch anhaltende Kämpfe.

Gegen die mittlere Maas  hatte die 1. und
bortsetrung aul Seite 2

Erneuerung der slowakisktien kirmee
Preßbär  g, 4. September. Der slowakisch«

Staatspräsident Dr. Ti so sprach über den slo¬
wakische« Rundfunk, wobei er sich mit den Ereig¬
nissen in der Slowakei während der letzten Tag«
befaßte. Di« Angrisfsmethoden der Feind« des
Staates , so erklärte er, seien für die Methode»
der slowakischen Verteidigung maßgebend gewesen.
Den militärischen Teil dieser Maßnahmen führ«
der Beschützer der Slowakei, das Großdeutsch«
Reich, durch. Die slowakisch« Regierung habe de»
politischen Teil der Erneuerungsmaßnahme » in di«
Hand genommen. Dabei sei nicht nur mit der
Erneuerung der slowakischen Armee begonnen
worden, sondern auch mit der durch die erworbe¬
nen Erfahrungen bestimmten allgemeinen inner-
politischen Arbeit.

Zurzeit wird lediglich mit taktischen Mittelngekämpft, während die große strategische Auseinan¬
dersetzung um Westeuropa noch einige Zeit auf sich
warten lassen dürfte.

Ueber die Einzelkämpse wird noch folgendes
bekannt: Im Nordabschnitt drückten starke briti-
sche Panzerkräfte aus dem Raum von Arras  nach
Norden und Nordostcn. Ihre "Flanken werden
durch Vorstöße an der Somme-Mündung undaus dem Städte -Dreieck Valenciennes —
Mons —Maubeuge  nach Norden abgedeckt.
Trotz Massierung seiner Bomberverbändeund trotz
Störung unseres Abwehr-Kampfes durch Ter-roristenüberfälle konnte der Feind nur örtliche Ein-
brüche erzielen Kanadische und britische Ver¬
bände, die bei Abbeville die Somme überschritten
hatten, wurden blutig zusammengeschlagen, und
nördlich Arras fingen Verbände der Waffen-ss
an der Lhs unter Abschuß zahlreicher Panzer den
vorgedrungenen Feind in Gegenangriffen
auf.  Die Briten verlegten darauf den Schwer¬
punkt ihrer Angriffe nach Osten. Sie schoben sich
auf dem Südufer der Lhs vor. um über Tour¬
nah  in den belgischen Raum einzudringen und
die Verbindung mit ihren im Abschnitt von
Mons operierenden Aufklärungskräften anfzu-

Wicisrsronel derei-
Von Helmut Sünckermsnn

. Die Feinde, die sich von Ost und West in zwei¬
jähriger Offensive an manchen Stellen an d̂ n
deutschen Lebensbercich herangekämpft haben, las¬
sen keinen Zweifel darüber, daß sie nicht nur
unser Reich, sondern unser Volk treffen und ver¬
nichten wollen. Der deutsche Staat soll von der
Landkarte gestrichen, der deutsche Mensch soll als
Arbeitssklave über den ganzen Erdteil verteilt
werden. Mit der Freiheit soll ihnen die seelischeKraft genommenen den Bergwerken Sibiriens , in
den Gluthöllen Afrikas, in den Wüsten Austra¬
liens und Alaskas die körperliche Kraft gebro¬
chen werden. Im Volkstod der Skla¬
verei — so wollen sie es — soll der dreißig¬
jährige Krieg gegen das deutsche Volk seinen
Abschluß finden.

Es gibt keinen Deutschen, de» diese Drohung
der Feinde, deren drastisch lüsterne Schilderung
heute alle ihre Reden beherrscht, ihre Zeitungen
füllt »nd schon ihre Barietebühnen mit Stoff
versorgt, nicht für sich und jeden der seinen per-

Tie Sowjets plündern Rumäniens Hauptstadt
Lieber kuirarest mukite «je« 8el »g-erung-snu stso «! vertränkt iverckeu — In k^ng-blätteri » lcommunistiscbe IkeKieriu»̂ zekorckert

OrsdtverictU unseres tiorresponctenlen
biv. Stockholm, 4. September. Rumänien , das

sich mit dem Verrat Michaels und seiner Hof¬
kreise freiwillig dem Bolschewismus ans Messer
geliefert hat, in der Hoffnung, als ein „Verbün-
deter" anerkannt und nach Unterwerfung begna¬
digt zu werden, macht gegenwärtig seine Erfah¬
rungen mit sowjetischer Praxis . Nur wenig
dringt darüber in die Weltöffentlichkeit. Im all¬
gemeinen sorgen die Sowjets mit bekannter
Gründlichkeitfür Absperrung. Soviel steht aller¬
dings fest, daß von einem selbständigen Rumänien
bereits nicht mehr die Rede sein kann. Die bol-
schewistische Militärherrschaft hat
rücksichtslos die Macht im Lande an
sich gerissen.  Eine Meldung der Associated
Preß sagt, die Stimmung in Bukarest  sei
„sehr gedrückt". Nachdem Michael die einrücken-
oen sowjetischen Truppen mit Rosen bestreuen
ließ, beginnen Teile der Bevölkerung anscheinend
bereits zu begreifen, in was für ein furchtbares
Abenteuer die Verräter und Ueberläufer sie ver¬
strickt haben. Die amerikanische Darstellung sagt,
man wisse nicht, ob die Sowjets als Okkupatorenoder als Verbündete zu betrachten seien.

Einen Begriff darüber, wie die Sowjets im
einzelnen auftreten, gibt die Meldung, daß der
sowjetische Befehlshaber über Bukarest den Be¬
lagerungszustand , Wasfenverbot

Moskaus oaumeallkraudea für Zinnland
Berlin , 4. Sept . Ueber die Bedingungen, die

die Sowjetunion der finnischen Regierung gestellt
hat, wird jetzt bekannt, daß Moskau als Vorbe¬
dingung zur Aufnahme von Waffenstillstandsver¬
handlungen gefordert hat, die Beziehungen zu
Deutschland abzubrechen und die deutsche Wehr¬
macht aufzufordern, bis zum 15. September Nord-
Nnnland zu räumen . Erst wenn Finnland durch
Erfüllung dieser Vorbedingungen seines
Schutzes beraubt  ist , will man in Moskau
eme Abordnung der finnischen Regierung zur
llebergabe der Waffenstillstandsbedingungen emp¬fangen.

usw. verhängt hat, ohne die rumänischen Behör¬
den auch nur der Form nach zu befragen. Eheman sich mit ihnen befassen könne, so heißt es,
müsse erst der Waffenstillstand unterzeichnet wer¬den, auf dessen Abschluß von rumänischer Seit«
ängstlich hingedrängt wird, aber bisher ohne Er¬
folg. Der amerikanische Bericht behauptet, um die
gute Gesinnung zu bekunden, von beiden Seiten
geschehe offenbar das Beste, um „größere" Rei-
bringen zu vermeiden. Dies sei bereits im vollen
Gange, aber die Spannung sei unerhört.

Di« Waffenstillstandsdelegiert«» Michaels in
Moskau werden hingehalten. Sie vertreiben ihre
Zeit durch die Verbannung der Ueberläufer.
Mittlerweile patroullieren Rotarmisten in den
Straßen Bukarests, wo die Ladengeschäfte für die
einheimischeBevölkerung gesperrt wurde. Statt
dessen sind bolschewistische Kommandos unterwegs,
die alle von ihnen begehrten Waren zu beschlag¬
nahmen. Durch Flugblätter wird die Bevölke-
runy aufgehetzt, die Bildung einer kommunistischenRegierung zu fordern.

Das Heldenepos der Verteidiger von Brest
VerAeblicker lAassensosturva — 1700 Tonnen vornden ank cken kestunAsxürtel

Von unserer öerUusr Lekriktleitung
rck. Berlin , 4. September. In der Bretagne

erneuerten die Nordamerikaner ihren Ansturm
auf Brest.  Unter dem Eindruck ihrer sehr
schweren Verluste an den Vortagen im Westab-
schnitt der Verteidigungszone verlegten sie den
Schwerpunkt vorübergehend in das nördliche
Vorfeld, doch auch hier kam der Gegner trotz
neuer erheblicher Verluste nicht über örtliche, so¬fort abgeriegelte Einbrüche hinaus , da Marine-
stak und Heeresküstenbatterien die bereitgestellten
feindlichen Verbände schon im ersten Anlauf
dezimierten.

Vor den Feuerstellungen der 3. Marineflak¬
artillerie -Brigade. die bald feindliche Infanterie
und Panzer , bald die anfliegenden Bomber unter

Eisenhowers furchtbarer Materialverschlertz
Verlust « übersteige » »Ile verecknunge » / vringencker Appell »» «lie LIS/L.-Iuckustrie
st. Stockholm, 4. September. Materielle Ueber-

legenheit darf nicht mit Unerschöpflichkeit und un-
begrenzten materiellen Hilfsmitteln verwechselt
werden. Das hat General Eisenhower in einem
Telegramm an den für die Heereslieferungen
verantwortlichen General Sommervell folgender¬
maßen erläutert : Der Verschleiß und Verbrauch
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Feuer nahm, blieben zwischen zerschossenen Pan¬
zern die gefallenen Nordamerikaner und Terro¬
risten in Masten liegen. Um den Widerstand der
von General Ramcke geführten Verteidiger zu
zermürben, setzte der Gegner nach dem Scheitern
seiner Infanterie - und Panzerangriffe mehrere
hundert Bomber an, die in fortgesetzten Anflügen
nach seinen eigenen Angaben 1700 Tonnen
Bomben über dem Festungsgebiet
ab luden,  ohne den entschlossenen Kampfwillen
der Verteidiger beeinflussen zu können.

Welche Bedeutung dem Abwehrkampf bei Brest
zukommt, wird klar, wenn man in Betracht zieht,
daß hier von einigen todesmutigen Verbänden
vier nordamerikanische Divisionen gebundenwerden.

an Waffen und Munition aller Art ist im äugen-
blicklichen Frankreichfeldzug entgegen allen vor¬
herigen Berechnungen so ungeheuer groß,
daß die Verschiffungen wesentlich erhöht werden
müßten, worum Eisenhower dringlichst bittet.

In seinem Telegramm erklärt Eisenhower wei-
ter, daß die amerikanischen Verbände trotz sehr
vorsichtiger Berechnungen allein i« den ersten
Wochen der Kämpfe in Frankreich über 900
Panzer mehr verloren,  als ursprünglich
erwartet worden war. Die USA .-Lustwasfe habe
bei den Unterstühungsoperationen der zu Lande
kämpfenden USA .-Verbände über 3000 Maschinen
eingebüßt. Ueber 90 000 Tonnen Treibstoff wur¬
den allein für die USA .-Luftwaffe verbraucht.
Auch der Bedarf an LKW's für den Nachschub
steige von Tag zu Tag. Alle Lieferungen seien
dringend abzuwickeln.

Eine ähnliche Feststellung hat der neue USA .-
Kriegsmarineminister Forestal bei einer Presse¬konferenz in Washington getroffen. Er erklärt
nämlich: „Unser Flottenprogramm ist allerdings
erst zur Hälfte fertig, obwohl wir schon über
fünf Jahre lang mit allen Kräften und Mittelnhauen. Die kommenden von uns geplanten
Operationen werden also von der Schnelligkeit
abhängen, mit der wir unsere Flottenbaupläne
verwirklichen können. Am dringlichsten werden
augenblicklich Landungsboote aller Artbenötiat."

sönlich träfe. Im Jahre 1918 hat uns der F "'nd
das trügerische Bild eines Verhandlungsfru . . us
vorgegaukelt, auf das dann das Diktat von Ver.
sailles folgte. Diesmal fordert er ganz offen ein,
Kapitulation , mit der er die endgültige national«
Vernichtung und die v ö l ki sche A u s r o t tu n,
unseres Volkes  zu erreichen hofft.

Indem der Feind sich solche Ziele setzt und
solcher Parolen bedient, zeigt er in Wirklichkeil
die Aussichtslosigkeit seines Kampfes, denn es
gibt keinen Deutschen, der nicht den freie»
Kampf bis zum Letzten einem bitteren Siechtum
in schrecklicher Sklaverei vorziehen würde! Wo
für jeden alles auf dem Spiele steht, wird auch
von jedem alles gewagt. In Ostpreußen und i»
anderen Grenzgauen des Reiches hat sich bereit«
gezeigt, welches die Formen und was die Re»
sultate eines Einsatzes sind, der den Stempel de»
leidenschaftlichen Bereitschaft einer bedrohte»
Volksgemeinschaftträgt . Dort lautet die Parole:
.Lieber schippen als räumen !"

Der Feind soll wissen, daß jeder Deutsche noch
viel härtere Parolen in die Tat umsetzen wirch
wenn irgendwo ein bolschewistischer oder englisch,
amerikanischer Fuß aus unseren Boden gesetztwürde, der Feind würde hier Stellung Hinte«
Stellung vor sich sehen, jeden Mann im Kampß
antreffen, die Gemeinschaften der Arbiter unk
der Bauern , der rüstigen Alten und der kräftige»
Jungen , so wie sie von Pflug und Schraubstoch
vom Schreibtisch und vom Katheder weg z»
Schaufel griffen, so würden sie jedes Gebot e»,
füllen, ihre Heimat schützen und erst wenn de»
Feind gewichen ist, zu ihrer Arbeit zurückkehre»,um dann erneut im Rücken der Front ihr»
Pflicht zu tun.

Es könnte für den Angreifer auf deutsche»
Boden kein Dorf und kein Haus , kein Feld unk
keine Höhe geben, von wo aus ihm nicht tau,
sendfacher Widerstand  entgegenträt «.
Seinem Kampf gegen unser Volk stünde ei»
Volkskrieg  gegenüber , für besten Unübev-
windlichkeit es bereits viele geschichtliche Beispiel«
gibt. Von den Bauernkriegen bis zu Andrea-Hofer mit seinen Standschützeu, vom preußische»
Landsturm 1813 bis zu den Rhein-Ruhr - unk
oberschlesischen Kämpfen in unserer Zeit kenntdie deutsche Vergangenheit zahllose heldische Epi¬
soden erfolgreicher Selbstbehauptung einer känip,
senden Volksgemeinschaft. Unerbittlicher als je¬
mals zuvor sind wir Deutsche» heute entschlösse»,
den tapferen Vorbildern nationalen Widerstan¬
des nachzueifern, wo immer die bolschewistische»
Horden oder die englisch-amerikanischen Gangster
deutschen Boden zu besudeln, deutsches Volk z»
erniedrigen versuchen sollten.

Kein deutscher Halm soll den Feind nähre»,
kein deutscher Mund ihm Auskunft geben, ked»
deutsche Hand ihm Hilfe bieten; jedes Haus soll
er zerstört, jede Straße gesperrt vorfinden —
nichts als Tod , Vernichtung und Hak
wird ihm entgegentreten.  Schaudern»
soll er verblute» auf jedem Meter deutsche»
Boden, der uns gebört und den er rauben will.

Der Krieg der Armeen. Divisionen und Regi¬
menter. deren heldenmütiger Kampf uns funk
Jahre hindurch die härteste Prüfung erspart hat»
wird ein völlig neues Gesicht erhalten, wann u«k
wo immer die Linie der militärischen Front sich
vereinigen sollte mit der Front der glühenden Het¬
zen und der harten Fäuste der schaffenden Heimat,
Sie weiß, datzsiedenSiegauihreFahne»
geheftet hat in der Stunde , in der
der Feind erkennen mutz , daß er » u-
niemals bezwingen kann.

Wir wolle« nicht siegen, um das britische Volk
auszurotten oder um Amerika zu erobern, wrr
müssen siegen, um — als Volk wie als Ernzel»
Mensch— frei weiter zu leben. Diesen Sieg wer¬
den wir erzwingen, sei es mit de» gewohnte»Mitteln militärischer Strategie und Taktik, sei es
durch da« Aufgebot jedes Deutschen, der in der
kämpferischenFreiheitstat feste« Lebensaeletz ge¬
worden ist. .. .

Schon heut« gibt es vorsichtige Tone un voreik,
gen Freudengeheul der Feinde. S,e srnd seh,
wohl begründet, denn nirgends cht eine Entsches-
düng diese« Krieges gefallen. Roch muß von
feren Feinden das für sie Härteste erkämpft »ochkann von uns alles gewonnen werden. Alles, da»
ist für un- die nationale Freiheit und das twt-
kische Leben. Beides will der Feind , von wahn¬
witzigen jüdischen Phantasien getrieben, uns ent¬
reißen. Er wird sehen, daß er nur seine Divi¬sionen verlieren, niemals aber das deutsche Votr
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vii, >ni :cn lc-nn. Lic.no Naiiv », die das Wort
„wieder tot als Sklave"  in sich aujgcnom-
men und fanatisch zum Lciigcdankcn ihres ganzen
kämpjorijchcnEinjaves gemacht hat — eine solche
Ration wird niemals knechtisch werden und wird
ewig leben!

Äiit solchen Gedanken blickt das deutsche Volk
heute aus den Kampf vor seinen Grenzen, es sieht
sich zwar noch nicht unmittelbar bedroht nnd es
erlebt den entschlossenenEinsatz unseres Heeres,
das immer erbitterter kämpft, je näher die Fron¬
ten in den Bereich der Heimat geruckt sind. Aber
wir wollen uns rüsten, um dem Rufe zu folgen,
wo und wann immer er ergehen sollte. Jeder
soll an diese Pflicht denken, auch wenn sie ihn
nicht rufen sollte — sein Stolz wird dann der¬
einst darin bestehen, bereit gewesen zu
fein!

0er 8ewegullgskr»eg im Westen
bortsetruns von Seite l

3. nordamerikanische Armee drei Keile vorgetrie-
bcn. Der nördliche drang nach schweren Kämpfen
in die westlichen Ardennen ein. Unter fortgesetz¬
ten Gegenstößen setzten sich unsere Truppen hier
etwas ab. Beiderseits dieses Keiles bei Hirson
und Sedan  konnte der Gegner seine hier zu-
fammengeballten Kräfte nicht voll zur Geltung
bringen . Aehnlich war daS Bild im lothringi-
fchen  B e cke n, wo die in den Flanken des Geg¬
ners verbliebenen Stützpunkte und vorgelegten
Sperren ins Gewicht fallende Fortschritte des
Gegners verhinderten. Bon besonderer Bedeutung
waren die Abwehrkämpfe hart östlich Toul,  wo
durch unsere Gegenangriffe ein Umfassungsversuch
des Feindes gegen unsere Stellungen an der
lothringischen Grenze schon in seinen ersten An¬
fängen vereitelt wurde.

Seit acht Tage» tobt im adriatischen
K ii st e n g e b i et  eine erbitterte Schlacht. Starke
britische und kanadische Verbände wollen sich hier
durch Zusammenballung aller verfügbaren Men¬
sche». und Materialmassen den Weg an der Küste
entlang in die Po -Ebene öffnen. Jeden Tag frißt
sich der Feind in dem zerklüfteten Bergland ein
kleines Stück vorwärts , obwohl er im Kampf um
Stützpunkte und Riegelstellungen jeden Meter Bo-
den mit schwersten Verlusten bezahlen muß. Allein
in den letzten vier Tagen schossen unsere Truppen
hier etwa 180 Panzer ab. Aus dem großange¬
legten Durchbruchsversuch, bei dem neben bri.ti-
schen und kanadischen Verbänden auch polnische
Söldner -Trnppeli erhebliche Verluste hatten,
wurde wiederum nur ein örtlicher, sofort abge¬
riegelter Einbruch. Im West ab schnitt  der
italienischen Front beschränkte sich der Feind auf
Späh - und Stoßtruppunternehmen.

Die Lage an der Ostfront zeigte wiederum keine
Veränderung , weil die Bolschewisten weiter mit
der Umgruppierung ihrer Verbände beschäftigt
sind. Lediglich zwischen Bug und Narew greifen
starke feindliche Kräfte zu neuen Durchbruchsver-
suchen an. doch singen deutsche Gegenangriffe den
Feind aus.

Nur zwischen Bug und Narew  sind die Kämpfe
erneut mit großer Heftigkeit, entbrannt . Trotz
einiger tieferer Einbrüche, die sofort abgeriegelt
wurden, gelang den Bolschwistenauch diesmal der
erstrebte Durchbruch nicht. Auch im südlich be-
nachbarten Abschnitt, hart nordöstlich von
Warschau,  setzte der Feind seine Angrisfe noch
fort . Sie wurden meistens bereits in den Be-
»eitstellnngen von unserer Artillerie zerschlagen.

Gaullnten wüten rin „befreiten" Frankreich
black kvlsckervistisckea » kluster riie Ouillotioe ckurck rleo Oeoicksckuü ersetzt

tt . Genf, 4. September . Unter dem wohlwollen¬
den Schutz der englisch-amerikanischen „Freiheits¬
armeen" feiert der gaullistische Terror in Frank¬
reich gegenwärtig wa^re Orgien mit Hilfe der
berüchtigten Säuberungskomitees , die schon in
Nordasrika nach bolschewistischem Muster errichtet
worden waren . Durch Standgerichte  und
Exekutionspelötons suchen die Gaullisten in den
Augen der französischen Bevölkerung sich als allein
rechtmäßige Regierung ausznweisen. Durch eines
dieser Standgerichte, die sofort in Funktion Ire-
ten, wurden z. B. in Montpellier der Präfekt,
der Polizeiches und zehn andere Personen zum
Tode verurteilt.  Sie sind bereits hmge-
richtet.

Der Zweck der Uebung ist klar : da de Gaulle
zweisellos in Zukunft irgendwann einmal zu
einem Plebiszit Zuflucht nehmen will, um die
demokratischen Formen zu wahren, müssen vorher
alle politischen Gegner ausgeschaltetet werden,
daß sie nicht mehr wagen, gegen die Usurpatoren
aus Algier die Stimme zu erheben.

Schon jetzt ĥat sich der ehemalige Oberst de
Gaulle eigenmächtig zum Ministerpräsidenten be¬
fördert und hat seine Clique, die ihn in Algier
umgab, zu Ministern oder Staatssekretären er¬
nannt . Daß er dazu weder nach der Versassung
der 3. Republik, noch nach der von 1910 ein
Recht hat, kümmert de Gaulle und seine Spieß¬
gesellen sehr wenig. Wer ihn und sie nicht aner-
kennt, wird als Verräter oder sogar als Kollabora¬
tionist einfach um die Ecke gebracht oder verschwin¬
det im Kerker auf Nimmerwiedersehen. So soll

der Grundstein zur 4. Republik gelegt werden,
die de Gaulle vom Balkon des Pariser Stadt¬
hauses herab bereits verkündete.

Immer wieder wird von neutralen Berichter¬
stattern , die dieses Tun und Treiben der Gaul¬
listen aus der Nähe verfolgen, mit stillem Schau¬
der auf die Ähnlichkeit hingewiesen, die die Heu-
tigen Zustände im „befreiten" französischen Ge¬
biet mit den Zeiten der Revolution von 1789
haben, damals als diese Revolution schließlich
in das Blutregiment der Robespierre und der
andern Schreckensmänner ausgeartet war . Nur
daß heute die Guillotine durch das noch „spedi¬
tivere" Werkzeug des Genickschusses ersetzt worden
ist. Zu Zehntausenden sitzen Franzosen nun in
den Kerkern, nur weil sie mit den Usurpatoren
von Algier nicht einverstanden waren . Tausende
ind dem Rache- und Geltungsdurst de Gaulles
chon zum Opfer gefallen. Franzosen, die 1940

nur das Beste für das französische Volk wollten,
Künstler, die während der Jahre der Besetzung
nur etwas Heiterkeit und Trost in die franzö¬
sischen Kriegsgefangenenlager brachten, berühmte
Wissenschaftler, die den Mut gefunden hatten,
das Treiben de Gaulles und seiner jüdisch-bol¬
schewistischen Clique in London und Algier zu
kritisieren, werden verhaftet und hingerichtet.
Wenn schon irgendwo, so feiert heute alttestamen-
tarischer jüdischer Rachedurst in Frankreich wahre
Triumphe . Die Zustände sind bereits heute der¬
art , daß das Land in schwerster Gefahr schwebt,
anz in den Abgrund der Bolschewi-
ierung  gestoßen zu werden.

Alle Angriffe südöstlich Sedan abgewiesen
Fiihrerhauptquartier . 4. September. Das Ober

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordwestlich Arras  wichen unsere Truppen

vor heftigen feindlichen Angriffen einige Kilo¬
meter nach Norden aus. Weitere Angriffe der
Engländer und Kanadier brachen nördlich Arras
vor unseren Sperriegeln zusammen. Im Raum
nördlich Mons  sind heftige Kämpfe mit feind¬
lichen Panzerkrästen im Gange. An den West-
Hängen der Ardennen und an der Maas südöstlich
Sedan  wiesen unsere Truppen zahlreiche feind¬
liche Angriffe ab.

Die Verteidiger von Brest  zerschlugen auch
gestern wieder alle von stärkstem Artillerieseuer,
Panzern und Luftstreitkrästen unterstützte» An-
griffe der Nordämerikaner. Der Feind hatte be¬
sonders durch das zusammengefaßte Abwehrfeuer
unserer Marineslck und Heeresküstenbattericnhohe
blutige Verluste. Oertliche Einbrüche im Festungs¬
vorfeld wurden im Gegenstoß nach hartem Kampf
abgeriegelt.

Im West- und Mittelabschnitt der italie¬
nischen Front  setzen sich unsere Divisionen
vom Arno ab. Nachstoßend« feindliche Ausklärungs¬
verbände wurden blutig abgewiesen. Im adria«
tischen  Küstenabschnitt griff der Feind auch ge¬
stern mit neuherangeführten Kräften unter stärk-
stem Materialeinsatz an. Unsere Truppen ver¬
eitelten in verlustreichen Kümpfen die feindlichen
Dnrchbruchsversuche.

In den Süd . und Ostkarpaten  lchciter-

ten sowjetische Angrisfe. Im Weichsel-Brückenkopf
westlich Bar anow  wurde gestern wieder heftig
gekämpft. Nordöstlich Warschau  blieben schwä-
chere Angrisfe der Bolschewisten erfolglos. Zwi¬
schen Bug und Narew griffen di« Sowjets ernrut
unter Einsatz massierter Infanterie und Panzer¬
kräfte sowie starker Schlachtfliegervsrbände an.
In schweren Kämpfen wurden die feindlichen
Durchbruchsversucheunter Abschuß von 35 Pan¬
zern durch Gegenangriffe aufgefangen. In Litauen
und Estland scheiterten mehrere örtliche Angriffe
der Bolschewisten.

Schlachtflieger vernichteten auf einem rumä¬
nischen Flugplatz erneut 15 abgestellte Flugzeuge
und beschädigten zahlreiche weitere. Zwei Flug¬
zeughallen und ein Betriebsstofflager wurden zer¬
stört.

Feindliche Bomber führten gestern im Schutz der
Wolken Terrorangriffe gegen Mannheim und
Ludwigshafen.  Feindliche Jagdflieger stie¬
ßen nach West- und Süüwestdeutschland vor und
verletzten mehrfach schweizerisches.Hoheitsgebiet.

Bei dem schweren Ringen um die Festung Brest
hat sich die 3. Marine -Flakartillerie -Brjgade unter
Führung von Kapitän §. S . Richter  im Kamps
gegen feindliche Luftftreitkräfte und gegen Angriffe
von Land her wiederholt besonders ausgezeichnet.

Im Rhonetal hat sich die zum Schutz unserer
Absetzbewegungen eingesetzte II . Panzerdivision
unter Führung des Generalleutnants v. Wie¬
tersheim  In Angriff und Abwehr bewährt.

vsn Hmerilcanspn aus clem Kesssl
Oer Lekrveigemarsck von 200 «Zeutscken k'skrrenZen über eile leinälieke Rollbsbn
Von Lriegsbsricktsr ketsr Vkolkkrsrn
kK . Korpsgesechtsstand. In den ersten Tagen

des amerikanischen Vorstoßes nach dem Süden des
Cotentin wurde von Feindpanzern eine Abteilung
des Stabes eines Armeekorps mit dem Korps-
Hauptquartier westlich an der Nationalstraße ein-
geschlossen. Die USA .-Panzer stoßen aus der
Straße nach Süden vor, dazu weitere gepanzerte
Fahrzeuge. Auf dem deutschen Gefechtsstand in
besten Nähe sich Trosse einer ^ -Panzerdivision,
Teile einer Nachrichten- und Artillerie -Abteilung
befinden, hört man deutlich die Stimmen der
amerikanischen Soldaten,  die sich aus
ihren Fahrzeugen heraus mit der französischen
Bevölkerung unterhalten . Büsche und Hecken ma¬
chen die Gegner in dem heraufdämmernden Abend
unsichtbar. Ununterbrochen rollen die Panzer und
Panzerspähwagen des Feindes — rund 60 Fahr¬
zeuge — die Straße entlang.

Auf dem Gefechtsstand läuft die Meldung ein,
daß weiter nördlich des Standorts noch weitere
Einheiten und Versprengte abgeschnitten sind.
Diese Truppen werden darauf in der Nähe des
Gefechtsstandes zusammengezogen. 200 Fahrzeuge,
darunter sechs Schützenpanzer, ein Panzer , Last¬
kraftwagen, bespannte Troßfahrzeuge und die Ge¬
schütze einer Artillerieabteilung sind in dem vom
Feinde eingekesselten Raum versammelt. Dazu
viele hundert Mann Infanterie . Eine Gruppe, die
über eine beachtliche Kampf- und Feuerkraft ver¬
fügt, die, gemessen an der Stärke des Fein¬
des, der jeden Augenblick immer neue Kräfte nach-
ziehen kann — zu ihm jedoch in keinem Ver¬
hältnis  steht , wenn sie sich auf einen Kampf
einlassen muß.

Eins war für die deutschen Soldaten — Offi¬
ziere und Mannschaften - in dem Augenblick, wo die
eigene Kampfkraft klar erkannt war , selbstver-
stündlich: Ein kampfloses Ergeben kam nicht in
Frage . Da aber Kriegführen auf eigene Faust mit
den Zusammengewürfelten Einheiten , die vor allem
durch ihre bespannten Fahrzeuge eher gehemmt
als gefördert wurden, ebenfalls unmöglich war,
war der einzige Ausweg der Durchbruch
durch die feindliche Einschließung.

Zwei Möglichkeiten wurden ins Auge gefaßt:
Einmal die Trosse und all die hinderlichen Fahr¬
zeuge zurückzulassen und unter infanteristischer
Zusammenfassung aller Kräfte , unter dem Feuer-
schütz der Artillerie gewaltsam aus dem Kessel
auszubrechen. Zum anderen zu versuchen, unbe¬
merkt die feindliche Rollbahn zu überqueren , um
vor allem die wertvollen Panzer und die Geschütze
mit der Munition zu retten . Der bewaffnete
infanteristische Durchbruch blieb beim Scheitern
dieses Unternehmens immer noch das letzte Mittel.
Der Offizier des Stabes , Major H.. als Führer
des Unternehmens entscheidet für den zweiten
Plan . Die Reihenfolge der Marschkolonne wird
nun genau festgelegt, ebenso das Verhalten der

einzelnes! Gruppen im Falle feindlichen Wider¬
standes.

Um 23.30 Uhr kommt der Befehl zuin Antreten.
Die Kolonne ordnet sich. Die Schützenpanzer fah¬
ren an die Spitze, mit dem Auftrag , nach Er¬
reichen der Rollbahn sofort nach Süden und Nor¬
den einzuschwenken. Sie sollen den „Korridor"
aus der Straße gegen etwaige feindliche Angriffe
sichern. Zwei Geschütze gehen zur Flankensiche¬
rung ebenfalls in Stellung . Die Trosse — motori¬
sierte und bespannte — marschieren in genau fest¬
gelegter Reihenfolge. Der Befehl für sie lautet:
In strengster Marschdisziplin mit mäßiger Ge¬
schwindigkeit die Rollbahn überqueren nnd nach¬
her das Tempo verschärfen.

Um Mitternacht , als die Spitze der Kolonne
sich der Straße nähert , gibt es kurzen Jnfanterie-
beschuß. Dann ist es still. In den Männern fie¬
bert es. Wird , der Ausbruch gelingen? fragt sich
jeder. Trotz aller Disziplin macht sich erklär¬
liche Nervosität  bemerkbar. Hände, die sonst
ruhig und sicher die Zügel halten, ziehen jetzt
härter an, so daß sich hie Unruhe auch auf die
Pferde überträgt . Sie wollen schärfer ausgreifen,
Kraftfahrer , die sonst lautlos schalten, kommen
jetzt nicht ganz mit den Gängen zurecht, weil
ihnen die geforderte Geschwindigkeit geradezu wie
ein Schneckentempo vorkommt. Jeder möchte so

schnell wie möglich aus dem Kessel heraus.
Schon zwei Fahrzeuge, die ineinanderfahrn,
können das ganze Unternehmen gefährden. In
dem engen Weg, der zur Rollbahn fährt , gibt es
kein Ausweichen, kein Nebeneinander von zwei
Fahrzeugen, beim kleinsten Zusammenstoß ist der
Weg blockiert. Es ist letzt die Aufgabe der we¬
nigen Offiziere immer wieder ordnend und lei¬
tend einzugreisen, und zur Ruhe zu
mahnen.

Die Rollbahn ist erreicht. Von den feindlichen
Sicherungen, die zwar eine Bewegung erkannt,
ihr aber keine größere Bedeutung zugemessen
haben, ist nichts zu spüren. Die Spitze kommt
auf die Rollbahn. Die deutschen Sicherungen
schwenken aus . Dann rollen 200 Fahrzeuge,
darunter schwere und schwerste Lastkraftwagen,
mehrere bespannte Batterien aus dem Kessel her¬
aus . Während einer Stunde rasselt, stampft und
knarrt es gedämpft an der Uebergangsstelle. Trotz
der Fahrgeräusche ist es ein Schweigemarsch.
Kein lautes Wort fällt , kein lauter Befehl. Aber
auch der Feind bleibt still und unsichtbar. Als die
letzten Fahrzeuge die Rollbahn überquere?!, setzt
feindliches Artilleriefeuer ein. Die Lagen liegen
schlecht. Doch jetzt ist das Unternehmen erkannt
worden. Kaum sind die deutschen Sicherungen ein¬
gezogen worden und die Straße frei, da rasselt
es auch schon von Feindpanzern . Die Sherman-
Panzer kommen, um die Straße zu kontrollieren.
Zu spät. Die eingeschlossene Gruppe ist ihnen
schon aus dem Kessel entwischt.

I.S eins gröklsn ollonrisrlisn
Rouen,Durch die schweren Kämpfe an der nordsran-

zösischen Küste ist auch die bekannte Hafenstadt
Le Havre,  die gleich bei Beginn der Invasion
das Nahziel der britischen Truppen gewesen ist,
in den Vordergrund des allgemeinen Interesses
gerückt. Am Nordufer des hier neun Kilometer
breiten Mündungstrichters der Seine liegt sie,
eine der größten atlantischen Hafenstädte, gleich¬
zeitig Vorhafen der Industrie - und Handelszen¬
trale Rouen. Sie ist die Hauptstadt des Arron¬
dissements gleichen Namens im Departement „Un¬
tere Seine " und dürste heute wohl annähernd
200 000 Einwohner zählen.

Bereits 1617 entstand durch die Tatkraft des
Königs Franz I. von Frankreich aus einem Fi¬
scherdorf die Hafenstadt Le Havre, die dann, in
späteren Jahren von Richelieu und Bauban zu
einer starken Seefestung ausgebaut , wichtige
Funktionen zu erfüllen hatte. Umfaßt doch heute
der Hasen bei einem niedrigsten Wasserstand von
12 Meter ein Gebiet von 142 Hektar mit 18,5 Kilo¬
meter Kailänge . Der Hafen ist die Lunge der
Stadt , die sie am Leben erhält , das beweisen
nachstehendeZahlen : Tonnengehalt der ein- und
auslaufenden Schiffe (1932) 8679 einlaufende
Schiffe mit 10087 700 Tonnen, 8653 auslaufende
Schiffe mit 10 288 700 Tonnen . Hierbei steht Le
Havre nach Marseille an zweiter Stelle aller fran¬
zösischen Häfen, im Warenumschlag an dritier,

nach Marseille und Rouen, dagegen im Güter¬
umschlag des Küstenverkehrs mit 2 374 047 Ton¬
nen an erster Stelle der französischen Häfen.
Dabei entfallen vom Gesamtwarenumschlag 67
v. H. auf die Einfuhr , die hauptsächlichaus Kaffee,
Kakao, Baumvolle , Getreide und Häuten besteht,
während ausgesührt werden Pariser Erzeugnisse
und Textilien. Bleibt hinzuzufügen, daß das Ha¬
fengebiet 16 Schleusen und sieben Docks besitzt,
dazu einen eigenen Bahnhof, gehen doch von Le
Havre zahlreiche Schiffslinien hinaus in alle
Welt; besonders sind hier die Schnclldampfer-
linien nach Nord- und Südamerika zu nennen.

Was die Stadt betrifft , die sich an dem nicht
teilen Abfall der Pays de Caux hinzieht, so weist
ie nur wenige historische Baulichkeiten auf;
ediglich die Kirche von Notre -Dame stammt aus

dem Mittelalter , sie wurde in den Jahren 1574
bis 1638 erbaut . Dos mag damit zusammenhängen,
daß Le Havre Jahrhunderte hindurch als starke
Seefestung galt, daher in hohem Maße kriege¬
rischen Ereignissen und Schäden ausgeliefert war.
Auch Le Havre gehört zu den Städten , die in ver¬
gangenen Jahrhunderten schwere Schäden durch
Einwirkung englischer Waffen erlitten . Zu den
Narben der Bergangenheit sind nun die neuen
Zerstörungen gekommen, die Le Havre in diesem
Kriege durch die Bomben englischer und amerika¬
nischer Kampfflugzeuge empfangen hat.

ks ist I)o !c! soweit
Goebbels u. a. ,m „Reich", hatten unseren techni-
schen Vorsprung zu Beginn des Krieges verhält-
nismatzig schnell aufgeholt und dabei uns aeaen-
über sogar ihrerseits wieder einen technischen
Vorsprung erzielt, der uns sowohl im Luft, wie
im Seekrieg vor die schwierigsten Probleme stellte
K'er liegt einer der wesentlichsten Gründe für
die Rückläufigkeit unserer Erfolge auf den Schlackt-
feldern und damit auch der Angelpunkt unserer
Anstrengungen zur Erzielung neuer solcher Er-
folge. Die technische Krise in unserer Kriegsüb.
rung ist m ihren Ursachen und Wirkungen auch
nicht etwa erst kürzlich von uns erkannt worden
sondern schon seit mehr als zwei Jahren Gegew
stand härtester Anstrengungen aller aus diesem
Gebiet tätigen Kräfte und Instanzen . Aber eS
dauert eben, wie auch dieses Beispiel wieder be-
weist, eine geraume Zeit , bis ein technischer Pro-
duktionsprozetz. der auf Massenausstoß von Was-
ten eingerichtet ist, von Grund auf umgestellt wer-
den kann und darauf auch ist es zuruckzuführen,
daß die Resultate unserer neuen technischen Ein-
sichten und Erfindungen so lange haben auf sich
warten lasten. Aber man kann nun mit gutem
Gewisse» sagen, daß es bald soweit ist, und zwar
auf allen entscheidenden Gebieten der allgemeinen
Kriegführung . Es ist nicht an dem, daß' wir mit
einigen neuen Wunderwasfen aufwarten würden,
von denen allein wir uns eine Wende des
Krieges  versprechen. Die deutsche Kriegstech,
nik an sich wird in vielerlei Hinsicht ein anderes
Gesicht erhalten , und wahrscheinlich werden unsere
Feinde dann genau soviel Zeit nötig haben, um
uns einzuholen, wie wir in der Vergangenheit
Zeit nötig gehabt haben, um sie einzuholen.

Es wäre sehr töricht, annehmen zu wollen, daß
die Umwandlung des Kricgsbildes zu unseren
Gunsten über Nacht und Plötzlich beim ersten
Einsatz neuer Waffen vor sich gehen würde. Sie
wird sich verhältnismäßig langsam vollziehen, und
man muß schon für diesen entscheidendenPro-
zeß einige Geduld aufbringen . Wichtig ist, daß
damit zuerst einmal die gefährlichsten Waffen
unserer Gegner, die ihre technische und materielle
Ueberlegenheit ausmachen. nach und nach und zu
wesentlichen Teilen unschädlich gemacht werden
und sich dann im Zuge dieser Entwicklung auch
ein Einsatz neuer Waffen offensiven
Charakters auf allen Gebieten  durch¬
führen läßt.

Vas Mientat aus Kirauü
st. Stockholm, 4. September . General Giraud

ist in der Nähe von Oran das Opfer eines Atten¬
tats geworden, bei dem er schwer verwundet
wurde. Ein Negersoldat, der zur Wache seiner
Villa gehörte, hat ihn angeschossen. Giraud er-
hielt einen Schuß durch beide Wangen. General
Giraud hatte sich zwar vor einigen Monaten ins
Privatleben zurückgezogen, aber dieser konser¬
vative Offizier und Nebenbuhler de Gaulles
schien letzterem und dessen bolschewistischen Kurs
dennoch immer gefährlich. Daß der Attentäter
im Auftrag der de Gaulle-Kreise gehandelt hat. ist
daher nicht von der Hand zu weisen.

r»« 8 » Ilvr Welt
Tod durch Nikotinvergiftung. Die gefährliche

Unsitte, ungebeizten Tabak zu rauchen, mußte
dieser Tage ein westmärkischer  Landwirt
mit dem Leben bezahlen. Er erlitt eine Nikotin¬
vergiftung, an deren Folgen er starb.

Der Tambour der Deutschmeister Der ehema¬
lige Tambour des früheren österreichischen Infan¬
terieregiments Nr. 4, „Hoch- und Deutschmeister",
beging in diesen Tagen seinen 75. Geburtstag.
Als er das militärpflichtige Älter erreichte, kam
er als Tambour zu den Deutschmeistern, ein Amt,
das er selbst mit großem Stolz und den Wie¬
nern  zu ebenso großer Freude fünfzehn Jahre
lang ausübte. Auch als „Pensionist" machte er
noch viel aus der Bühne und im Film von sich
reden

Mutter verbrüht ihr eigenes Kind. Eine 29-
jährige Frau in Basel übergoß, offenbar in gei¬
stiger Umnachtung, ihr dreijähriges Bübchen mit
heißem Wasser. Das Kind wurde am ganzen
Körper so schwer verbrüht , daß es bald darauf
starb. Schon vor zehn Jahren hat die Frau ein
Kind aus erster Che mit einem Holzscheit er¬
schlagen.

Ihr Leben hing an den Haaren . In den N i e-
derlanden  fuhr eine Radfahrerin einen Deich
entlang , verlor dabei das Gleichgewicht und stürzte
in den Kanal . Obwohl das Mädchen gut schwim¬
men konnte, kam es nicht wieder ân die Ober¬
fläche — seine Haare hatten sich an der Lenk¬
stange verwickelt, so daß es sich nicht befreien
konnte. Ein Radfahrer sprang entschlossen nach
nnd schnitt die Haare ab. So konnte die Verun¬
glückte noch selbst an Land schwimmen, obwohl
sie sich, wie sich später herausstellte, einen Arm
gebrochen hatte.

Häuser werden fotografiert. Im Aufträge des
Bürgermeisters von Amsterdam  werden die hi¬
storisch oder künstlerisch wertvollen Gebäude der
Stadt zeichnerisch und fotografisch mit Grund-
und Aufriß sowie dem äußeren Aussehen aujs
genaueste festgelegt. Die Maßregel soll zur Unter¬
stützung beim Wiederaufbau dienen, falls auch
Amsterdam dem Luftterror der Anglo-Amerika¬
ner anheimfallen sollte. Es handelt sich um un¬
gefähr 400 Gebäude.

v » 8
Mittwoch. Reich , Programm : 7.30 bi, 7.4S Uhr:

Zum Hören und Behalten: Eine werkkundliche Betrachtung
über Sperr- und Dömmstosse. 8.30 bl, ü Uhr: M
Frauenspiegel. 1i.»0 bi, 12 Uhr: Di- bunt- Welt,
bis i« Uhr: Leichte Mischung. 1» bt, lö.30 Uhr: Schon-
Melodien. lö.30 bi» iS Uhr: Saltstenmuslk. t« bis 17 Uhr.
Bon Operette zu Operette. 17.1« bis 18 Uhr: «ling-no-
«urzweil. i8 bl» 18.30 Uhr: Musik zur Unterhaltung. 20"
bl« 21 Uhr: Bernaba- von G-rzy, Herbert Ernst « roy.
Will Stahe. 21 b>, 22 Uhr: „iln nordischen Usern
Hamburger Solisten. — D e u t I chl a n d I «n d «r : 1>
bt» 18.30 Uhr: Konzert sür Flöte und Streichorchester>
S -Dur »an Joachim Ouantz, zwei Sähe au, etner
sonate In V>M°ll van Bach, sieben Orchesterstüikeau» A
Gärtnerin au» Liebe" -an W. « . Mozart-Siüber. «- n
sonie In G-Dur, Rr. »2 »an Haydn und Madrigale a>
Meister. 20.1« bt» 21 Uhr: Meisterwerk- deutsche» »NN
mermustk: Carl von DIttersdors, Siegfried Dorrte», R»
N-l, Michael Rauchetsen und da» Freund-Ouart-tt. 21 °
22 Uhr: „DI, Pilgerin von Mokka", Singspiel»°» *yr.
Gluck.
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t)/̂ iL ^i*- e* - e/ttL Aesse*
Unter den heutigen Zeitumständen ist die Ver¬

antwortung für unsere persönliche Haltung so
groß wie noch nie zuvor. Es kann jetzt keiner und
reine mehr bestehen, die nicht das moralische Ge¬
setz des Anstandes und der Sauberkeit , der Pflicht¬
kür und der Härte gegen sich selbst in ihrem
Innern tragen . War bisher noch so manches zu
sehen, was nicht m Ordnung war , was sich mit
den Gedanken der Volkskameradschaft und Ge¬
meinschaft, mit der unterschiedlosen Unterstellung
unter ein und dasselbe Gesetz des Krieges nicht
vereinbaren liest, so geht das jetzt nicht
mehr.  Der Krieg hat ein zu ernstes Gesicht an¬
genommen. Es ist von jedem einzelnen der äu¬
ßerste moralische uno materielle Einsatz verlangt.
Irgendwelche Ausnahmen und Unterschiede kann
nnd darf es nicht mehr geben. Die Schwere des
Krieges ebenso wie die Idee der Gerechtigkeit er¬
warten, dast jeder und jede den vollbemessenen
Beitrag zum Kampf des deutschen Überlebens lei¬
sten. Da darf sich niemand mehr seitwärts in die
Büsche schlagen. Da kann es keine Ausflüchte und

Winkelzüge, keine Unbeteiligten und keine Schleich¬
wege mehr geben.

Heute muh sich auch der,  der es noch nicht ge¬
tan hatte, so Verhalten, daß er berechtigten An¬
spruch auf die Achtung seiner Mitmenschen er¬
heben kann und daß er sich berechtigterweise als
ein wirklich nützliches Mitglied der Gemeinschaft
ansehen darf. Wer jetzt noch durch sein persönliches
Verhalten Ärgernis gibt, der lädt eine Schuld auf
sich, die nicht weit vom Verrat an der deutschen
Sache entfernt ist. Es ist traurig , auf behördlichen
Zwang beispielsweise beim Arbeitseinsatz zu war¬
ten. Das Volk hat ein untrüglich sicheres Gefühl
für den Wertunterschied von Menschen, die sich
opferbereit freiwillig einsetzen, und jener, die sich
herumzudrückensuchen und schließlich in die Zange
des Zwangs genommen werden müssen. Es hält,
um es in seiner Sprache zu sagen, nicht viel von
dem Hund, den man zum Jagen tragen muß.

Kein Ärgernis geben! Das muß mindestens jetzt
der innere Befehl für jeden anständigen, sich sel¬
ber achtenden deutschen Menschen sein. Verhalte
sich und handle jeder so, wie er es seinem Volk
und seinem Vaterlande schuldig ist!

N «r knechtisches Leken, da» ist der Tod
Hcldengedenkseierin Nagold

Im sinnvoll geschmückten Traubensaale in Na¬
gold fand am Sonntag eine Gedenkfeier der Par¬
tei für Rottenführer in der O .T. Karl Seeger
und ffSturmmann Eberhard Eckert statt . Hier¬
zu hatten sich mit den Angehörigen der Gefallenen
die Parteigenossen der Ortsgruppe Nagold der
NSDAP ., die Gliederungen und Volksgenossenso
zahlreich eingefunden, daß der Saal überfüllt war.

Flankiert vom Hakenkreuz und dein Sturm¬
zeichen der ff grüßte das Eiserne Kreuz von der
Bühne und gab inmitten der Fahnen der Be¬
wegung und ihrer Gliederungen mit reichem
Blatt - und Blumenschmuckeinen würdigen Rah¬
men für die Feier.

Ergreifend erklangen zu Beginn , vorgetragen
vom Bereinigten Lieder - und Sänger¬
kranz  unter Stabführung von E. Schnabel,
die ewig schönen Weisen des alten Volksliedes
„Morgenrot , Morgenrot ". Führerworte leiteten
über zu dem ebenfalls vom Vereinigten Liedesx-
nnd Sängerkranz schön vorgetragenen Liede „Wir
liebten uns wie Brüder ".

Dann nahm Schulungsleiter Schüler  das
Wort zu einer gedankentiefen Gedenkrede für die
beiden toten Helden Karl Seeger und Eberhard
Eckert, von denen ersterer als Pol . Leiter und
Zellenleiter der NSDAP , immer einen Ehrenplatz
in der Ortsgruppe Nagold einnehmen und
E. Eckert als Fähnleinführer des DJ . namentlich
bei der Jugend stets in ehrendem Andenken blei¬
ben wird. Seeger . gab im Osten sein Leben für
den Führer , den er immer glühend verehrte, wäh¬
rend Eckert an der Jnvasionsfront das, was er als
Fähnleinführer vorgelebt hatte, in heldenmütigem
Einsatz erfüllte. Der Redner zeigte, wie der

'Schmerz der Angehörigen vom ganzen Volk mit¬
getragen wird, wie der Tod aber kein Erlöschen,
sondern ein Weiterlcben im Herzen des Volkes
bedeutet und uns als ewige Mahnung dient, uns
zu gleicher heldischer Tat bereitznfindcn. „Nur
knechtisches Leben — das ist der Tod!"

Der Ortsgruppenleiter , Hauptgcmeinschaftsleiter
Rai sch, ehrte in Ehrfurcht und Dankbarkeit die
beiden Toten, und das von der Stadtkapelle
gespielte Lied vom guten Kameraden erklang. Mit
erhobenem Arm grüßten die Versammelten die
beiden toten Helden. Die Nationalhymnen be¬
schlossen die eindrucksvolle Feier.

Meldepflicht der Kulturschaffenden
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬

satz hat eine Verordnung erlassen, wonach alle den
Einzelkammern der Reichskulturkammer angehö¬
renden Männer und Frauen , sowie alle sonstigen
Personen, die durch die Einschränkung des gesam¬
ten deutschen Kulturwesens von ihrer bisherigen
Berufstätigkeit freigestellt werden, sich bis zum
16. September 1914 bei dem für ihren Wohnort
zuständigen Arbeitsamt zu melden haben. Die
Meldung erfolgt auf einem besonderen Formblatt,
das beim Arbeitsamt erhältlich ist. Die zur Wehr-
macht, zur Polizei und zum Reichsarbeitsdienst
Einberufenen sind von der Meldung befreit.

Aenderung im Waschmittelbezug
Der Reichsbeauftragte für industrielle Felle

und Waschmittelhat durch Anordnung den Wasch-
Mittelbezug geändert. Es bleibt demnach dem
Verbraucher auch weiterhin überlasten — nach
Maßgabe der jeweiligen Vorratslage beim Han¬
del — ob er auf eine Seifenkarte an Waschmitteln
ms eigentliche Waschpulver oder das sogenannte
Feinwaschmittel erwerben will. Während aber
bisher statt eines Pakets Waschpulver ein Doppel-
baket Feinwaschmittel bezogen werden konnte,
wird der wahlweise Bezug jetzt auf ein einfaches

vrlver ^ uwasthmittel statt eines Pakets Wasch-

Der Hausarbeitstag bleibt
. ^uf zahlreiche Anfragen teilt das Frauenamt
.Er DAF . mit, daß die Freizeitanordnung vom
2̂. Oktober 1943 nach wie vor gilt nnd gerade

m erhöhten Fraueneinsatz besonders wichtig
Ist' Das bedeutet u. «., daß auch der sogenannte
°' ? usarbeitstag  weiterhin gewährt wird,
uuo zwa, kommt er für diejenigen Frauen mit
eigenem Haushalt in Betracht, die mindestens
wöchentlich 48 Stunden beschäftigt sind. Arbei«
l» regelmäßig nur an fünf Tagen

bekommen sie keinen Hausarbeits-
->i» übrigen wird der Hausarbeitstag in

nem Zeitraum von vier Wochen einmal und für
tutter mrt K» der» « iter 14 Jahren im gemmn-

samen Haushalt zweimal gewährt, soweit sie die
Kinder ohne Hilfe versorgen.

Die wöchentliche Freizeit von vier Stunden , die
ebenfalls in der Freizeitanordnung festgelegt,
kommt denjenigen Frauen zu, die an keinem Vor-
und Nachmittag arbeitsfrei sind. Frauen also,
die am Samstag verkürzt arbeiten oder in Schicht¬
wechsel beschäftigt sind, erhalten diese wöchentliche
Freizeit nicht.

Lalwer Stadtnachrichten
Am Sonntagnachmittag wurde in der Bischof¬

straße ein junger Mann  von einem Personen¬
kraftwagen a »gefahren  nnd zu Boden ge¬
schleudert, wobei er erheblich verletzt  wurde,
sodaß seine sofortige Einlieferung in das Kreis¬
krankenhaus notwendig war . Die Schuldfrage be¬
darf noch der Klärung.

Nagolder Stadtaachrichten
Am 5. September begeht Frau Marie Gute-

kunst,  Dreherswitwe , Haiterbacherstr. 64, ihren
75. Geburtstag . Erfreulicherweise ist sie noch so

rüstig, daß sie alle Arbeiten Mitverrichten kann.
Möge ihr weiterhin ein sonniger Lebensabend be-
schieden sein!

Die vom Autohaus Koch betriebene Omnibus¬
verbindung Nagold — Neusten — Tübingen
und Nagold — Rottenburg — Tübingen hat
im Anschluß an die Züge seit Montag einen neuen
Fahrplan eingeführt, über den sich jeder Reisende
vor Antritt der Reise informieren muß. Neu und
wichtig ist, daß an Samstagen ein Kurs ein
anderer ist als an den übrigen Werktagen. Sonn
tags fährt nach wie vor kein Wagen. Zu beachten
ist, daß diese Verkehrslinien hauptsächlich dem
Berufsverkehr  dienen.

Aus denN 'achbargememden
Dätzingen. Ein großer, leerer Lastkraftwagen

kam von Calw her. Der Fahrer übersah eine Weg¬
biegung und fuhr gegen eine Gartenmauer , durch¬
brach diese und stürzte in den tiefer gelegenen Gar¬
ten bei der Kirche. Die Insassen konnten sich aus
dem umgekippten Wagen befreien und kamen mit
Hautschürfungen davon.

Leonberg. Der aus dem Stadteil Eltingen ge¬
meldete Diebstahl  eines größeren Geldbetrages
sowie noch anderer Sachen ist aufgeklärt ; als Täter
wurde ein jüngerer Mann von auswärts ermit¬
telt und in Haft genommen. Der Geldbetrag
konnte zum größten Teil beigebracht werden.

Bondorf. Die Spar - und Darlehenskasse hielt in
der „Sonne " ihre diesjährige Generalversamm¬
lung. Bürgermeister Bauer  eröffnet ? als Vor¬
stand dieselbe und verlas Geschäftsberichtund Bi¬
lanz, worauf dem Rechner und Aufsichtsrat Ent-
lastung erteilt wurde.

Gestorbene: Gustav KlumPp,  28 I ., Vorder¬
langenbach; Friedrich Volle,  20 I ., Pfalzgra¬
fenweiler; Anna Mater,  geb . Lok, 70 I ., Nord¬
stetten; Hans Eisende  i s , 23 I ., Lombach; Fritz
Gutmann,  19 I ., Gärtringen ; Wilh. Joos,
26 I ., Herrenberg ; Walter Danner,  20 I ., Her¬
renberg ; Alfred Moltenbrey,  21 I ., Merk-
lingen ; Karoline Back , geb. Grözinger, 44 I .,
Ditzingen; Lore Schlecht , Altensteig; Robert
Gauß,  20 I ., Göttelfingen , Kreis Freudenstadt;
Alois Bail  er , 36 I ., Altheim ; Josef Gaus,
19 I ., Ahldorf; Franz Schäfer,  25 I ., Weitin¬
gen; Luise Köhrer,  geb . Springmann , 74 I .,
Dornstetten ; Rosa Schlotter,  16 I ., Obertal¬
heim; Walter Höschele,  21 I ., Gerlingen ; Chri¬
stian K r a f t, 38 I ., Münchingen.

Der Sternhimmel im September 1944
Die Sonne tritt am 16. September aus dem

Sternbild des Löwen in das Sternbild der Jung¬
frau und erreicht am 23. den Himmelsäquator,
den sie in südwärts gerichtetem Kurs überschrei¬
tet. In diesem Augenblick beginnt in astronomi¬
schem Sinne der Herbst.

Unter den Planeten erscheint Merkur  Mitte
September im Löwen am Morgenhimmel , wo er
am 23. seinen größten westlichen Winkelabstand
von der Sonne erreicht. In den Tagen vom 20.
bis 27. September geht er etwa 1 Stunde vor der
Sonne auf, so daß er von Frühaufstehern in der
Nähe des Horizonts aufgesucht werden kann. Ob¬
wohl es sich dabei um die günstigsten Sichtbar¬
keitsbedingungen des Merkur im Jahre handelt,
so wird seine Auffindung einige Schwierigkeiten
bereiten.

Merkur ist der kleinste Körper in der Reihe der
neun Hauptplaneter, . Sein Durchmesser mißt nur
4800 Kilometer, die Masse ist 23mal kleiner als die
der Erde, was etwa dem sechsmillionstenTeil der
Sonnenmasse entspricht. In 88 Tagen vollendet
Merkur einen Umlauf um die Sonne . Hervorzu¬
heben ist die Eigenschaft, daß die Merkurbahn am
stärksten elliptisch ist.

Das Fernrohrbild des Planeten zeigt uns die
gleichen Sichelgestalten, wie wir sie beim Monde
kennen. Helligkeitsausmessungen an dem Bilde
des Merkur gestatten einen Rückschluß auf die Be¬
schaffenheit der Oberfläche. Es hat sich nämlich
gezeigt, daß die Planetenoberfläche nur sieben
Hundertstel des ihr von der Sonne zugestrahlten
Lichtes zurückwirft.

Uber das Aussehen der Planetenoberfläche läßt
sich aus den Wahrnehmungen am Fernrohr kein
eindeutiges Bild gewinnen. Von der Sonne erhält
Merkur siebenmal mehr Wärme als die Erde, so
daß die Oberflächentemperaturen im Durchschnitt
etwa 400 Grad Celsius betragen. Das entspricht
ungefähr dem Schmelzpunkt des Bleis . Indessen

haben nähere Untersuchungen des Rückstrahlungs¬
vermögens der Planetenwelt kaum einen Zweifel
daran gelassen, daß die Außenwelt des Merkur in
vielen Punkten dem Antlitz des Blondes gleicht,
also einen vulkanischen Charakter besitzt.

Ungeklärt ist noch die Umdrehungszeit des Mer¬
kur nm seine Achse, die vermutlich mit seiner Um¬
laufzeit um die Sonne übereinstimmt.

Die Venus (in der Jungfrau ) kann während
des ganzen Monats kurze Zeit in der Dämme¬
rung gesehen werden. Mars bleibt unsichtbar.
Jupiter (im Löwen) erscheint um die Mitte
des Monats am Morgenhimmcl und löst sich ganz
allmählich aus dem Bereich der Sonnenstrahlen.
Auch Satu rn (in den Zwillingen ) erscheint wie¬
der am späten Nachthimmel. Er geht' kurz nach
Mitternacht auf und bleibt bis zum Anbruch der
Morgendämmerung sichtbar.

Das größte Wunder der gestirnten- September¬
nacht zeigt uns der Strom der Milchstraße, der
namentlich um die Mitte des Monats bei fehlen¬
dem Mondschein eindrucksvoll hervortritt . Fun¬
kelnden Diademen gleich gruppieren sich die Stern¬
bilder um diesen herrlichen Schleier der Urania,
wie unser kleines Sternkärtchen gegen 22 Uhr
anzeigt. Im Fernrohr löst er sich in ein gewalti¬
ges Weltsystem von Milliarden von einzelnen
Sonnen auf, die aus einer Tiefe von fast 1 Mil¬
lion Lichtjahre Herüberschimmern. Tief im Süden
finden wir die Bilder Wassermann, Fisch und
Steinbock, weiter nach 8V im Band der Milch¬
straße den Schützen. Der Nordabschnitt wird vom
Fuhrmann und dem Großen Bär beherrscht. Im
nach b-IO abfallenden Milchstraßcnband können
Kepheus, Kassiopeia und Perseus nicht übersehen
werden.

Am 2. September war Vollmond, am 9. ist letz¬
tes Viertel , am 17. Neumond und am 25. erstes
Viertel.

Der beste und der schlimmste Pilz
Vom Champignon  oder Edelpilz gibt es

etwa 10 verschiedene Arten , die alle eßbar sind.
Sie sind aber nicht alle von gleicher Farbe oder
Gestalt, und dies ist der Grund , warum auch in
der Kenntnis dieses feinsten Pilzes Unsicherheit
besteht. Der Feld - Champignon  besitzt ein
zartes, weiches Fleisch; die Blätter sind zunächst
blaßrosa, ändern aber bald in schokoladebraun.
Der Geruch ist mandelartig . Die leicht abzieh¬
bare Oberhaut ist weiß bis bräunlich, flockig oder
glatt und etwas seidenglänzend. Er gehört zu den
vorzüglichsten Speisepilzen. Leider wird er mit¬
unter mit dem sehr giftigen ziegelroten Rißpilz
verwechselt; dieser ist jung weiß, aber viel kleiner,
und rötet im Alter . Der Wald - Edelpilz,
der früher Schaf-Champignon hieß, hat einen
meist seidig glänzenden Hut , der im Alter gelblich
wird. Jung ist er glockig, breitet sich aber später
flach aus , wobei die Oberhaut oft feinschuppig
wird . Auch bei diesem Pilz sind die Blätter zu-
nächst fleischfarben oder rosa, gehen aber schließ¬
lich in braunschwarz über. Er duftet mandel-,
nnß- oder anisartig.

Beide Edelplize haben Achnlichkeitmit Knol¬
lenblätterpilzen,  jedenfalls geben sie zu¬
weilen Anlaß zu verhängnisvosten Verwechslun¬
gen. Auch hier gibt es mehrere Arten ; die
schlimmste Art ist der Grüne Knollenblät¬
terpilz,  der auch Todespilz heißt, und dies mit
Recht. Jeder Pilzsammler muß diesen giftigsten
aller Pilze genau kennen, wenn er nicht beim Ver¬
speisen seines Pilzgerichts sein Leben aufs Spiel
setzen will. Wir merken uns : Ter Hut ist oliv¬
grün , geht aber auch ins Grau -, Gelb- oder
Braungrüne und ins Weißliche über. Meist sitzen
auf der abziehbaren Oberhaut noch Fetzen der
früheren Hüllhaut . Das zarte Fleisch ist unter der
Oberhaut gelbgrünlich. Die Blätter sind weiß,
niemals schokoladefarben! Dies ist ein ausschlag¬
gebendes Merkmal. Ebenso ausschlaggebend ist der
süßlich-widerliche Geruch; beim gelben Knollen¬
blätterpilz erinnert dieser Geruch deutlich an rohe
Kartoffeln . Dieser Giftpilz ist der weitaus gefähr¬
lichste aller Giftpilze ; ihm fallen neun Zehntel
aller Todesfälle bei Pilzvergiftungen zur Last.
Man meide grünliche oder gelbliche oder weißliche
Blätterptlze , die man nicht kennt. L.

Mensel«oklksse
dlovelie von  ttelurlcli von Kleist
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Ich will dich, Gauner , auf der Heerstraße

nach Kohlhaasenbrück schwimmen lehren ! un
schmeißt mich mit einem hämischen Mordzug, e
und der Verwalter , der mir das Bein gefaßt ha:
vom Pferd herunter , daß ich mich, lang wie ic
bin, in den Kot messe. Mord ! Hagel ! ruf ' ich
Sielzeug (Geschirr) und Decken liegen, und eil
Bündel Wäsche von mir , im Stall . Doch er un
die Knechte, indessen der Verwalter die Pferd
wegführt, mit Füßen und Peitschen und Prügel,
über mich her, daß ich halbtot hinter dem Schloß
tor niedersinke. Und da ich sage: Die Raubhunde
Wo führen sie mir die Pferde hin ? und mich er
hebe — „Heraus aus dem Schloßhof!" schreit de
Bogt, und : „Hetz, Kaiser ! hetz, Jäger !" erschall
es, und : „Hetz, Spitz!" und eine Koppel von meh
denn zwölf Hunden fällt über mich her. Drau
brech' ich, war es eine Latte, ich weiß nicht was
vom Zaune und drei Hunde tot streck' ich nebci
mir nieder ; doch da ich, von jämmerlichen Zerflei
schungen gequält, weichen muß : Flüt ! gellt ein-
Pfeife ; die Hunde tn den Hof, die Torflügel zu
sammen, der Riegel vor : und auf der Straß«
ohnmächtig sink' ich nieder." — Kohlhaas sagte
meich im Gesicht, mit erzwungener Schelmerei
„Hast du auch nicht entweichen wollen, Herse?'
Und da dieser, mit dunkler Röte, vor sich nieder
sah: „Gesteh mir 's," jagte er, „es gefiel dir in
Schweinekoben nicht; du dachtest, im Stall z,
Kohlhaasenbrück ist's doch bester." — „Himmel
schlag!" rief Herse: „Sielzeug und Decken ließ iö
ja, und einen Bündel Wäsche, im Schweinekobei
zurück. Würd' ich drei Reichsgülden nicht zu mi,
gesteckt haben, die ich im rotseidnen Halstuch hin
ter der Krippe versteckt hatte ? Blitz, Höll' unl
Teufel ! Wenn Ihr so sprecht, so möcht' ich nu,
gleich den Schwefelfaden, den ich wegwarf, Wiedei
anzünden !" — «Nun , nun !" sagte der Roßhänd
ler, „es war eben nicht böse gemeint! Was du ge¬
sagt hast, schau' , Wort für Wort , ich glaub es dir:
und das Abendmahl, wenn es zur Sprache kommt
will ich selbst nun darauf nehmen. Es tut mii
leid, daß es dir in meinen Diensten nicht bejsei
ergangen ist; geh, Herse, geh zu Bett , laß dir ein,
Flasche Wein geben und tröste dich: dir soll Ge-
rechtigkeit widerfahren !" Und damit stand er auf
fertigte ein Verzeichnis der Sachen an, die der
Grotzknecht im Schweinekoben zurückgelassen, spe¬
zifizierte den Wert derselben, fragte ihn auch, wi<
hoch er die Kurkosten anschlage, und ließ ihn
nachdem er ihm noch einmal die Hand gereicht
abtreten.

Hieraus erzählt er Lisbeth, seiner Frau , dev
ganzen Verlauf und inneren Zusammenhang der
Geschichte, erklärte ihr, wie er entschlossen sei, di,
öffentliche Gerechtigkeit für sich aufzufordern, unt
hatte die Freude , zu sehen, daß sie ihn in diesem
Vorsatz- aus voller Seele bestärkte. Denn si,
sagte, daß noch- mancher andre Reisende, Vielleich!
minder duldsam als er, über jene Burg ziehen
würde, daß es ein Werk Gottes wäre, Unordnun¬
gen gleich diesen Einhalt zu tun , und daß sie d«
Kosten, die ihm die Führung des Prozesses ver¬
ursachen würde, schon beitreiben wolle. Kohlhaas
nannte sie sein wackeres Weib, erfreute sich dieser
und den folgenden Tag in ihre« und seiner Kin¬
der Mitte und brach, sobald es seine Geschäfte ir-
gend zuließei>, nach Dresden auf, um seine Klag,
vor Gericht zu bringen.

Hier verfaßte er mit Hilfe eines Rechtsgelehr¬
ten, den er kannte, eine Beschwerde, in welcher ei
nach einer umständlichen Schilderung des Frevels
den der Junker Wenzel von Tronka an ihm so¬
wohl als an seinem Knecht Herse verübt hatte
auf gesetzmäßige Bestrafung desselben, Wiederher¬
stellung der Pferde in den vorigen Stand und aus
Ersatz des Schadens antrug , den er sowohl als
sein Knecht dadurch erlitten hatten . Die Rechts¬
sache war in der Tat klar. Der Umstand, daß di,
Pferde gesetzwidrigerweise festgehalten worden
waren , warf ein entscheidendes Licht auf alles
übrige ; und selbst wenn man hätte annchmev
wollen, daß die Pferde durch einen bloßen Zu¬
fall erkrankt wären , so würde die Forderung des
Roßkamms, sie ihm gesund wieder zuzustellen, noch
gerecht gewesen sein. Es fehlte Kohlhaas auch
während er sich in der Residenz umsah, keines,
Wegs an Freunden , die seine Sache lebhaft zii
unterstützen versprachen; der ausgebreitete Handel
den er mit Pferden trieb , hatte ihm die Bekannt,
schaft, und die Redlichkeit, mit welcher er dabe
zu Werke ging, ihm das "Wohlwollen der bedcu-
tendsten Männer des Landes verschafft. Er spei-
sete bei seinem Advokaten, der selbst ein ansehn>
licher Mann war , mehreremal heiter zu Tisch
legte eine Summe Geldes zur Bestreitung det
Prozeßkosten bei ihm nieder und kehrte nach Ver¬
lauf einiger Wochen, völlig von demselben übe:
den Ausgang seiner Rechtssache beruhigt, zu Lis¬
beth, seinem Weibe, nach Kohlhaasenbrück zuruck
Gleichwohl vergingen Monate , und das Jahr wa:
daran , abzuschließen, bevor er von Sachsen aut ^
auch nur eine Erklärung über die Klage, die e:
daselbst anhängig gemacht -hatte, geschweige den,
die Resolution selbst erhielt. Er fragte, nachden
er mehrere Male von neuem bei dem Tribuna
eingekommenwar , seinen Rechtsgehilfen in einen
vertrauten Briefe, was eine so übergroße Ver
zögerung verursache, und erfuhr , daß die Klag
auf eine höhere Insinuation bei dem Dresdne
Gerichtshöfe gänzlich niedergeschlagen worden se

(Fortsetzung folgt



Schwäbisches Land alle Kräfte, die in Normten im. —r L : stiften
Waren, nur für dieses «ine große Ziel einsetzt.

Neuer Landesführer der TN.
nsg Stuttgart . Die Technische Nothilfe, die sich

aus freiwilligen Facharbeitern zusammcnsetzt und
eine Gliederung der deutschen Polizei darstcllt,

t sich auch in den letzten schweren Wochen der
indeshauptstadt durch beispielhafte Hilfsbereit¬
est hervorgetan. Mit welcher Tatkraft die Ein«
iten, die nicht nur aus Stuttgart und dem gan¬

zen württembergischen Land, sondern sogar auS
Baden zur Stelle waren , ans Werk gingen, geht
aus der Tatsache hervor, daß in der Zeit vom
25. Juli bis 13. August 80000 Einsatz¬
stunden  geleistet wurden. Seit einiger Zeit
»öt di« Landesgruppe Südwest in Oberabtei-
mngssührer Hugendubel,  einem um den Auf-
bau der Technischen Nothilfe besonders verdienten
Stuttgarter , einen neuen Landesführer erhalten,
unter dessen Leitung auch künftig alle schweren
Aufgaben die gewohnt schnelle Lösung erfahren
werden.

Todesurteil gegen eine« Bahndieb
Stuttgart . In einem kaum je dagewcs-nen

Umgang vergriff sich der 41 Jahre alte frühere
Reichsbahn-Ladeschaffner und Ermittlungsbeamte
Ernst Mayer  von Grunbach, Kreis Waiblingen,
fortgesetzt an Bahntransportgut , das er während
seines Dienstes auf der Güterabfertigungsstelle
des Bahnhofs Stuttgart - Zuffenhausen stahl.
Außerdem unterschlug er in einer Reihe von
Fällen überzählige Güter , die keinen Absender und
Empfänger mehr erkennen ließen und ihm als'
Ermittlungsbeamten anvertraut waren. Er selbst
mußte unter der Beweislast der bei ihm bcschlag-
»ahmten Diebesbeute, die er teils in seinem Haus
in Korntal , teils im Keller und auf dem Heu¬
boden seiner Eltern in Grunbach und teils bei
seiner Braut in Stuttgart -Zuffenhausen verstaut
hatte, mehr als fünfzig von ihm begangene Dieb¬
stähle und mindestens zehn Amtsunterschlagungen
einräumen . Was er in der Zeit vor den bei ihm
vorgenommenen Haussuchungen an gestohlenem
Gut bereits zu Geld gemacht hatte, ließ sich nicht
mehr feststellen. Die bei ihm aufgefundenen Ge¬
genstände hatten einen Gesamtwert von etwa
4000 Mark. Der Hauptgrund für dtd Veruntreu¬
ungen Mayers war sein Geldbedürfnis. Er hatte
mit fast der Hälfte seines Monatseinkommens den
Unterhalt für seine von ihm geschiedene Ehefrau
und seine beiden Kinder zu bestreiten und außer¬
dem eine sehr erhebliche Schuldenlast zu verzin¬
sen. Zwei Tage vor seiner Wiederverheiratung
wurde er festgenommen. Das Sonder gericht
Stuttgart verurteilte Mayer als Volksschädling
«nd gefährlichen Gewohnheitsverbrecher wegen
fortgesetzten Diebstahls, Amtsunterschlagung und
Untreue zum Tode.

Eröffnung einer Leistungsschau der DAF.
nsA Reutlingen . Im oberen Saal des „Deut¬

schen Hauses" in Reutlingen wurde dieser Taae j

die „Leistungsschau fiir baS betriebliche Nor-
schlagswesen" der Gauwaltung Württemberg-
Hohcnzollern eröffnet. Die Einführungsworte
sprach Gauberufswalter Schofer,  der als Ge¬
stalter dieser Ausstellung und verdienstvoller Trä¬
ger des betrieblichen Vorschlagswesens über We¬
sen, Bedeutung und Durchführung dieser Einrich¬
tung sprach und darauf hinwies , daß «in guter
Gedanke oft mehr leistet als tausend schaffende
Hände.

Parteikuudgebuug mit Dr . Klett
liox Biberach. Die politische Führerschaft des

Kreises Biberach trat in Schwendi zu einer Ta-
gung zusammen, bei der mehrere verdiente Mit¬
arbeiter der Partei durch. Kreisleiter Bauer
ausgezeichnet und Fragen des totalen Kriegsein¬
satzes durch berufene Männer behandelt wurden.
Höhepunkt und "Abschluß der Führertagung bildete
nach einer Morgenfeier ein weltanschaulicherBor-
trag des Leiters des Gauschulungsamts , Haupt-
bereichsleiter Dr . Klett.  Der Gauschulungslei¬
ter legte in überzeugender Weise dar, daß dieses
Ringen um Sein oder Nichtsein vom deutschen
Voll zu seinen Gunsten entschieden wird, wenn es

Kind stürzt« ins afseu« Messer
Stein , Kreis Hechingeu. Der sechs Jahre akt»

Junge der Familie Breuer,  V» zusammen mit
seinen Eltern auf einer Wiese beim Oehmdein-
führen weilte, zog seinem Vater unbemerkt ein
Messer aus der Tasche, mit de« «r vermutlich
eine Rute schneiden wollte. Auf dem Weg zur
Hecke öffnet« der Kleine das Messiw, stolperte übe,
einen Draht und stieß sich beim Falle» das Mes¬
ser in die Brust . Unalückseligerweisewurde di«
Hauptschlagader getroffen, so daß das Kind kurz
darauf verblutete.

*

Tübingen. Ein zehn Jahre alter Junge war
allein auf einem Pferdefuhrwerk fitzen geblieben,
während der Fuhrmann in ein Haus getreten
war . Plötzlich scheuten die Pferde  und
rannten mit dem Gefährt bergab. Dem Jungen
gelang es, abzuspringen. Die durchgehendenTiere
rannten auf eine Mähmaschine auf, deren Lenker
schwer verletzt wurde und in die Tübinger Klinik
gebracht werden mußte.

Wendlingen. Kre iL .NürttuaeL 2m Baggersee

Schöne Musik zum Feierabend i« Mm
Mit Werken von Weber und Wagner über nor¬

dische Meister zu Richard Strauß , Bizet und Pur-
cini, ja sogar noch bis Johann Strauß , setzte sich
Musikdirektor Wilhelm Seegelken  an der
Spitze des verstärkten Städtischen Orche¬
ster  s. in Verbindung mit dem Landesorche-
ster Württemberg - Hohenzollern  wie-
der einmal künstlerisch so umfassend ein, daß sich
ein Abend höchst lebendiger Entwicklungen ergab.
Bei überfülltem Saal steigerten sich Teilnahme
und Beifallsfreudigkeit immer mehr, angetrieben
nicht nur von der rassigen Art des Müsizierens
dieses noch jungen und doch so erfolgreichen Diri¬
genten, sondern auch angeregt durch einige ab-
wechslungsreich gestaltete solistische Beiträge , unter
denen Dora Palludan  mit der „Hallen-Arie"
aus „Tannhäuser " groß heraustrat . Entzückend
und hervorragend im Ausdruck vermittelte Em¬
ma Weiß  die Mimi -Szene aus „Boheme".
Heinz Haberlandtbot  wirkungsvoll die unter¬
nehmende Polacca des Grafen aus dem „Wild¬
schütz" dar. Konzertmeister Plociniczak berei¬
cherte mit der schwärmerischen Svendsen-Romanze
noch das vielseitige Programm.

Drude Sckulrs -Zllbrecbl
*

Die Deutsche Schiller-Stiftung in der Reichs¬
schrifttumskammer konnte ihre literarische Wohl-
fahrtsaufgabe dank der Zuschüsse aus Mitteln der
„Svende Künstlerdank" und der Staatsbeiträge

Verschollene Briefe von Friedrich List gesucht.
Das Staatsarchiv Nürnberg sucht einen Schrift¬
wechsel, den der Begründer der deutschen Nativ-
nalökonomie, Friedrich List,  wegen des Baues
der ersten deutschen Eisenbahn zwischen Nürnberg
und Fürth mit dem Handelsvorstand der .Stadt
Fürth , Großkaufmann und Magistratsrat Fried¬
rich H. Meyer, unterhielt . Dieser Schriftwechsel,
der jahrzehntelang in Fürther Privatbesitz ver¬
wahrt wurde, ist seit Jahren verschollen. Er wäre
besonders wertvoll wegen der Ausführungen Lifts
über die bei der Ludwigseisenbahn anzuwendende
Bauart . Das Staatsarchiv Nürnberg bittet alle,
die über den Verbleib der Briefe Auskunft geben
können, um Nachricht, um den Schriftwechsel vor
den Gefahren ries Krieges zu bewahren.

Henriette Lanius -Gelster gestorben. In Wei¬
mar  verschied im Alter von 93 Jahren die einst
vielgefeierte Schauspielerin Henriette Lanius-
Gelster.  In den 70er und 80er Jahren er¬
lebte sie in der Reichshauptstadt ihre große Zeit
hoher künstlerischer Triumphe. Sie wirkte an der
alten Kroll-Bühne mit Ernestine Wagner und
Karl Helmerding zusammen,
des Thüringischen Ministeriums des Innern und
des Württembergischen Kultministeriums auch
im vergangenen Geschäftsjahr erfüllen. Im Be-

.richtsjahr wurden 187 705 Reichsmark verteilt.
Aus der Ernst-Keil-Stiftung wurden nach den
Beschlüssen der Deutschen Schiller-Stiftung durch-
den Leipziger Oberbürgermeister 6250 RM . an
notleidende Künstler gegeben.

rn ,77" - °n7.ng.-n ertrank'<AMVadeniM- rv« Mre
alte Su >anna Simon  aus Wendlingen KrcK
Nürtingen, infolg, einer Herzlähmung. Me mit-
badend« Freundst̂ die sw noch rettenUnMe.
konnl« nur durch«inen besonderen Umstzmd vor
hem Ertrinke« ^ rettet, werden. ^

Niederwangen. Kr. Wangen. Im GartM-eiue«
Bauer» in Feld wurde dieser Tage eiZMeMb
«eerntechd«r zwar von normaler Grö̂ . dessen
Schwcryz ab« nicht weniger als einen Meter

gmmckngen im hohen Alter von nahezu 91 Iah.
ren gestorben. Aus Jnneringen gebürtig, besuchte
« das Lehrerseminar Brühl und war nach ver-
Medeneu Lehrftsllungen 33 Jahre lang in Hai-
gerloch tätig, bis er sich 1910 zur Ruhe setzte und
nach Sigmaringen übersiedelte. Er war ein Für-
derer des Obst- und Gartenbaus , ein begeisterter
Säug « und wurde vor allem mit schriftstellerischen
Arbeiten, feinen „Gestalten von der Rauhen Alb"
in ganz Hohenzollern und darüber hinaus bekannt!

in RÜBLv

Das Winterhilfswerk der Beamten. Wegen der
Beteiligung der Beamten , Angestellten und Arbei-
ter der öffentlichen Verwaltung sowie der Cmp-
fänger von Versorgungsbezügen und Militär¬
renten am Winterhilfswerk 1944/45 hat das
Staatsministerium wieder eine Bekanntmachung
erlassen, die im „Regierungs -Anzeiger" vom
7. September 1944, Nr . 34, veröffentlicht wird.

Schweinefleisch auf Reichssettkarte auch in Gast-
-stätten. Bekanntlich wird bis auf weiteres auf
bestimmte bekanntzugebendeAbschnitte der Reichs¬
fettkarten und bestimmte sonstige Bezugsnachweise
für Fett Schweinefleischoder Fleischschmalz abge-
geben. Auf diese bestimmten Abschnitte der
Reichsfettkarte und die dafür bestimmten sonstigen
Bezugsnachweisekann Schweinefleisch auch in Be¬
trieben des Gaststätten« und Beherbergungsgewer¬
bes verabfolgt werden.

Lebensmittelkarten nicht ohne Namenseintra¬
gung. Es wird immer wieder festgestcllt, daß
Verbraucher beim Einkauf Lebensmittelkarten be¬
nutzen, die auf dem Stammabschnitt nicht ihren
Namen tragen . Es wird deshalb darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß eine Abgabe von Nahrungs¬
mitteln auf unbeschrifteten Lebensmittelkarten
untersagt ist. Die Lehensmittelkarte trägt den
Vermerk, daß sie ohne Namenseintragung un-,
gültig ist.

// « rek« vs »̂ Är «»r/c « tt.
von 20.58 bis 6.17 Uhr

AZ.-kresss ^VürttemdereOmbllrOesLwtlsjtUQA (2. 8ose»
nsr , 8tu1tKs >rt , I 'riSärieüstr . 13. VsrlsLüIviter unä LoLrirh«
leitor k'. L . ScLvelv , Oalxv. VerlLA : SelivLrLvg .lä -'pvLek»

Druck : NS .-L'resgs ^Vürtleludsrß Omd8 .,
uLöüerlLLsuux Diuäouderxersoks BuekärueksreL Deondsrx.

2ur 2eit ist krejslists 7 xültix.

Unterschwandorf , den 5. September 1944
Noch immer unfaßbar , traf uns die schmerzliche

Nachricht, daß unser lieber, hoffnungsvoller, einziger
Com und Bruder

Hans Lemmer
Obergefr . in einem Gren .-Regt . , 3nh . de» EK . 2, de«
3nf .»S1urmabz . in Silber u. d. B «rw.-Abz. in Silbe«

pm 20. Juli in Italien im blühenden Alter von 22 Jahren den
Heldentod fand. Seine Kameraden betteten ihn fern seiner Heimat
mit militärischen Ehren zur letzten Nuhe . Ein hartes Schicksal
riß ihn allzubald aus unserer Mitte . Wir gaben unser Liebstes.

In stillem Leid : Die Eltern : Han » Lemmer und Rosa,
geb. Goller. Die Schwester: Anna Lemmer mit allen Anver¬
wandten.

Trauergottesdienst : Sonntag , 10. September 1944, nachm.
2 Uhr in Oberschwandorf.

Prag XIX, Wilhelmsgarten 15, 4. September 1944
Erfüllt von tiefstem Leid gebe ich bekannt, daß

mein lieber Mann , Ursis guter Vater , der Gefreite

Alfons Hirsch
Reg .-Oberinspeklor beim deutschen Staatsminifter

für Böhmen und Mähren
am 10. August 1944 den Heldentod fand.

Annemarie Hirsch, geb. Frank. Es trauern mit: Familie
Johanne » Hirsch, Lllwangen. Familie Friedrich Frank,
Laim . Familie Franz Eiberger , Calw.

liirs Krisgstrsuung gsksn
dsksnnt : Kisrmsnn fiisussr,
rur 2si1 bsi clsr ^ /skrmsekt,
Lins I-Isussr , gsd . Sottsskslk
Lslw , 5. Lsptsmdsr 1944 —
^nrsft üdsr 6scl Vl/ilciungsn.

Kirskgsng 12 LIKr.

Bettfedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge" G. m. b.
H., Libusch bei Prag.

Zuchtrind, 8 Wochen gedeckt,
Ztr . schwer, verkauft Mittwoch
mittag 1 Uhr Philipp Bertsch,
Sulz , Kreis Calw.

Zwei Erstlings - Mutterschweine
verkauft Morlok zum „Lamm",
Mötzingen.Ikrs Vsrmsklung gsksn

bsksnnt : ^ riek 8sisr , k̂ ricls
ösisr , gsb . Sckumscksr
^ltdurg , 2. Lvptsmbsr 1944.

Schaffkuh, junge, kräftige, 37 Wo¬
chen trächtig, wird verkauft.
Christian Mohrlok, StammheAn,
Ostmarkstr. 29.

Most kauft jedes Quantum ab
Keller. Eug. Harsch z. „Schiff",
Calw.

ZweiKalbinnen 36 u. 37 Wochen
trächtig, verkauft Gottlieb Weit¬
brecht, Emmingen.

°? en anderen »nck vtvas gön¬
nen ! Vs dark deute nickt sein,
daü nur dis Ltammkundsn alle
markonlroion Artikel — vio
Knorr Luppen - und Loüenvür-
kel — kür sick allein in ^ n-
spruck nskmen und dadurck
dis übrigen leer ausgsksn .Dä¬
cher sollte keine Banskrau von
»Krem Kaukmann Dnmöglickss
srvartsn ! Denn kür ikn ist es
sjstet im Kriegs erste Btlickt,
.dis Knappen Vorräte gerockt
gu verteilen . Diese kamsrad-
Hekaktiieks vinstollung kilkt
nllsnl

Ruh - und Fahrkutz , älter« samt
Kalb verkauft Matth . Hvlzl«,
Oberkollbach.

Aalbin , 33 Wochen trächtig, gut
gewöhnt, ein 10 Ztr . schweres
Rind , gedeckt, gut gewöhnt, so¬
wie ein zum drittenmal 9 Wochen
trächtiges Mutterschwein (Haller
Schlag) verkauft Anton Hang,
Metzger, Vollmaringen , Kr .Horb.

Gute « Dbstmoft , etwa 300 Ltr.,
wird verkauft Altdurg , Alzrn-
berger Weg 125.

Luberkulosebekümpfungsmaßnahmen
sii« Angestelltenveesicherle.

Die bisher von der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte
unmittelbar durchgeführten Maßnahmen des Tuberkuloseversorgungs¬
werks gehen mit Ausnahme der Tuberkuloseheilbehandlung in der
Schweiz (Davos , Arosa, Agra) entsprechend einer Anordnung deS
Herrn Reichsarbeitsministers zur Erzielung einer Geschäftsverein¬
fachung und einer möglichst kurzfristigen Einleitung der erforder¬
lichen Heilmaßnahmen am 1. September 1944 auf die Landesver¬
sicherungsanstalten über.

Alle Anträge auf Leistungen des Tuberkuloseversorgungswerks
für Angestelltenversicherte, die in Württemberg wohnen, sind nach
dem 31. 8. 1944 bei der Landesversicherungsanstalt Württemberg in
Stuttgart -^ , -Rotebühlstr . 133, zu stellen. Die nach dem 31. 8. 1944
noch bei der Reichsversicherungsanstalt eingehenden Anträge werden
der zuständigen Landesversicherungsanftalt zugeleitet. Die bis zum
31. 8. 1944 von der Reichsversicherungsanstalt bereits genehmigten,
aber noch nicht eingeleiteten Kuren werden für die in Württemberg
wohnhaften Versicherten von der Landesversicherungsanstalt durch¬
geführt. Bereits von der Reichsversicherungsanstalt eingeleitete Heil¬
verfahren werden von ihr zu Ende geführt. Die nach Abschluß einer
Kur etwa noch erforderlichen weiteren Maßnahmen werden aber von
der zuständigen Landesversicherungsanstalt durchgeführt.

Die Heilverfahren werden in erster Linie in den bisher der An-
gestelltenversicherungzur Verfügung stehenden, nunmehr der Landes¬
versicherungsanstalt Württemberg zugewiesenen Heilstätten durch¬
geführt.

Alle laufenden Pneumothoraxfälle werden vom 1. September 1944
ab von der Landesversicherungsanstalt weiter bearbeitet.

Stuttgart , den 26. August 1944
Der Leiter der Landesversicherungsanstalt Württemberg

vr . Münzenmaier
Stadt Talw

Miitterberalungsstunde morgen Mittwoch nachmittagS — 4 Uhr
im Etaatl . Gesundheitsamt , Altburgerstraße 12 (Erdgeschoß)

Beratungsstelle für werdende Mütter und kinderlos « Ehepaar«
Nagold

Sprechstunde jeweils am 1. Mittwoch jeden Monats , diesen Mo¬
nat am Mittwoch, den 6. 9. 1944, nachmittags ab 4 Uhr im Staat !.
Gesundheitsamt Nagold, Hohestr. 8, abgehalten von Herrn vr . Beck.

Der Amtsarzt : vr . La n g.

Kontoristin , perfekt in Steno und
Schreibmaschine, sowie mit allen
anfallenden Büroarbeiten ver¬
traut , sucht Stelle in Betrieb.
Nagold ob. Calw mit Umgebung
bevorzugt. Angebote unter G. S.
207 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Ein Heim sucht alleinstehende
Krankenschwester, gesund, 67 Jh.
alt , in guten Verhältnissen. Zu¬
schriften unter E. K. 207 an di»
„Schwarzwald-Wacht".

Holzküdel » Butterfässer, Tonnen
und Fässer neu oder gebraucht mit
Deckel lausend von chem. Fabrik
zu kaufen gesucht. Angebote unter
F . L. 310 an Wefra-Wekbrgestll«
schüft Burgholzhausen v. d. H.
Krri» Friedderg/tzessen.

Lvssspai» — sin rarer Kilo»! Vs
lobni sieb, diesen Vilm, den
raren, kür Lsltsnksitsn aukru-
»psrsn. Ist Vätorcksn bei den
Zoldatsn? Ibm vird man so
viel vrsudo mscbsn mit oiosm
Bild , xar vokl geraten , auk dem
die Linder ksrrlick lacken!

ckvde» Oramm Veit ist krivgs-
vicktig ! ^ ncb jene dlsngsn
kocdvertigsr Kette und Osts,
dis im vrisdsn en reinen Lei¬
ten verarbeitet vurdsn , müs-

. ssn ksnts singespart vsrdsn.
Bringen vir darum da» Kleins

"Vpksr, ank so gute Leiksn vis
». L. Lnniickt Lsiks vorüdsr-
Köksnd sn vsrsicktsn . Hack
ätzm Kriegs kommt sie ja vis-
dgr , vsnn vir nns deute sa-
gsai ^Iles kür den Lieg!

Lcknvll su vnds knipsen ? Vilms
sind ksnts kostkar nnd sin so
vsrtvolisr Kilo» vis der Idi-
mosa -Lanckroma-Kilm sollte
nur ktir virklick loknsnds .̂uk-
gaksu vervendvt vsrdsn . Knip¬
sen 8is also nickt den Vilm un¬
geduldig 2u vnds , sondern
gsksn Lis bei jeder siimslnsn
^uknakms mit Bsdackt vor,
denn jedes Bild soll dauernde
vrsuds bereiten . Mmosa , 1̂k-
tiengsssllsckakt , Dresden.

Verpackung nickt vsgvsrksn,
auck gsbranckt ist sie nock
vsrtvoll u. lügt sick meist vsi-
tcr vsrvsndsn .Wer leere vor-
wamint-VIascksn mit Lekrauk-
dscksl an ^ potkeken nnd
Drogerien mirückgikt, killt
Natsrial und vnergisn spa¬
ren nnd unterstützt unsere Ar¬
beit im Dienst der Volksgs-
sundksit . Lauer L Dis, Berlin.

Boto -^ matör Nimmersatt lLüt
keinen Vilm alt vsrdsn . Dis
sekönstsn llrlaubsbildsr snt-
gsksn ikm, veil er sick sekon
am ersten Tags vakllos vsr-
sekosssa Kat. Kleiner Dip dss-
kalb : kür stvaigs Dedsr-
raseknngen stets sin paar ^ uk-
nakmsn aut seinem kostbaren
Baukk-Bancola-Vilm krsi kalten.

kesundkeit aus Dropken und
Tabletten, dsdss ^ rensiwittsl
verkörpert disvrkakrungen der
Lrsits, dis Erkenntnisse der
vorseksr , dis Leistungen wod.
Laboratorien . Vertrauen eu
iknen srkökt ikrs IVirknng,
der IVIIIe rnr Ossunduag ds-
seklsunigt sie . Im Krieg vird
dieser V/ills eur Bllicktl ^.sta
Arzneimittel.

llanskalten mit den Lebensmit¬
teln ist viclitigl vbsnso vick-
tig aber ist sin« volle V̂usver-
tung der klakrung, denn der
dlsnsck lebt nickt von dom,
vas er illt , sondern von dem,
vas er verdaut . Besser ver¬
dauen nnd damit dis bladrnng
besser ausvsrtsn kilkt Osrkio
Kalmnspulver . Kino Dose kür
mskrsrs IVockon rsickand
75 kkg. in allen KskoriolE-
ssrn Oroüdsutscklands orkält-
lick.

XebvnsLcklick oder unvicktig
sind bsnts viele alte (Isvokn-
keitsn gegenüber dem einen
Viel : Dom baldigen Lieg. 2akn-
pllsg « ist rvar niebt unvick-
tig , aber ^.ukmaebung nnd 6s-
sckmack einer 2abnpasta . „Kv-
sodont" bittet bisrlür ebsnlalls
um Verständnis . Bosodont,
Bergmanns koste Vabnpasta.

«

IvLvcnI

v » » LsvnÜtsela,
«tls  Svkn « » nnü
tt » » § « ! » » S » »
»ottüt » « vri » -

» » » , Aldt ILrnkt

«

V!s üevtsokeir

ko » wir Iknon

Vor rlem kingiehsn »«k« ksihvs
»igltvii käli man «Io » lnrivro «1«*
kiorck « Irurr ütr«« Vomps. k̂ on

^ vvrgourjung.k>j«uon»̂ okkung, unkj kil»

>


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

